
Pfr. Dr. h. c. Gottlob wieser zum go. Geburtstag
31 Jahre sind's her, seit Gotilob Wieser, von

Wattwtl aus dem Toggenburg kommend, als
zwelter Pfarrer neben llerrn pfr. Brefin nach
Rlehen kam, und nun, obwohl <pensionlertl,
ständig noch welter seinen beinah regelmäßigen
Predigt und Spitaldienst als willkommenste
Aushllfe versleht. Am f9. März vollendet er in
aller Stille setn 80. LebensJahr. Die theologische
Fa,kultät uruerer Universität hat ihm voi zehn
Jahren zu seinem 70. Geburtstag wegen seiner
jahrzehntelangen umsichtig-vorbildlichen Haupt_
redaküionsarbeit am nKirchenblatt ftir die re
forrnierte Schwelzn und ftir den darln für viele
so hilfrelch in bewegter Zelt za Tage getretenen
klaren Kurs den theologischen Doktorhut ver-
llehen. Dle Mitredaktoren freuten sich von Her_
zen dartlber, trug und trägt ihr <Chefrr zu lhrer
Entlastung bls zur heutigen Stunde noch lmmer
diese Last, die lhm freilich nicht nur Mühe, son-
dern a,uch trbeudo bereitet. Es wird seiner auchin der Basler Presse gedacht, so daß es sich
gehörü, wenn dle Kirchgemetnde Riehen, sein
nächst vertrauter Wtrkungskrels, ihres Jubilars
mitgedenkt trnd lhm ihre herzlichen Dankes-
grllße entbietet.

Geboren 1888 im Hirzel ob dem Zürichsee, wo
sein Vater Gottlieb mit seiner Frau Lydia geb.
Vögelln 19 Jatrre als pfarrer amtete, zog 

-die
zahlreiche Familie 1906 in die AnstaJü Beüggen
hinunter, wohln der Vater a,ls Inspektor bemfen
worden war. 190? er{olgto der Weiterzug nach
Basel ür den obern Stock an der Herbergsgasse
und hernach ln den obern Stock am Heuberg 6,
wo lm Parterre der Basler Frauenverein seinen
Siüz hatte und lmrner noch hat. Von dort be-
gann Gottlob Wleser, der Altesüe der sieben
Klnder und nach dem Tod des Vaters Beistand
der Mutter, sei:r theologlsches Stud.ium, das ermit Unterbruch in Marburg und Berlin 1910
beendete. Schon im selben Jahr wählte ihn d.ie
Gemelnde Nufbaumen im Thurgau als pferrer.
1913 grtindete er mit Hanny geb. Staehelin sei-
nen Ehestand und folgte zugleich einem Ruf
nach Binningen, da^s er nach sieben Jahren
1920 wleder verließ und abermels nach Osten,
in die große pariüätische Gemei:rde Waütwll zog.
Während 1? Jahren wanderte der nllerr Dekant
mit sei:ren langen Beinen als guter Läufer ttber
die gatlnen Toggenburger Höhen zu den weit
verstreuten Bergheirnwesen, bis es lhn wieder
ln dle Nähe s.einer vertrauten Stadü Basel zog,
und er stch 193? mit 49 Jahren nach Riehen
wählen lleß. Dort wartete seiner in der sich
rasch vergrößernden Gemelnde viel Arbeit, unddie Riehener Gemeindeglieder wlssen gewlß
etwss zu erzählen von där beharrlichen f".rre,
in der diese Arbeit, auch als Leiter im Gemei:r-
deverein wie tm Komitee der Dtakonissenan_
stalt, geschatr; Schon ür Wattwil 1986 hatte sich

Gottlob I{ieser zur Arbeit ftirs aKirchenblattr
znsätzllch entschlossen, so daß fttr apfarrherr-
liche Mußen so wenig wie heute nicht^mehr viet
übrig blieb.

Was man heute im unguten Sinn einen <Be-
triebspfarrenr nerult, war unser Jubilar trota
dem nicht. Er war nicht ständig auf d.er Fatrrt
nach allen Ecken, aber er waiimmer da wieeln wacher, stiller Wächter tiber dem äußern
und innern Erleben seiner Umwelt. Es hleß von
ihm lm Dorf; rUnser pfarrer Wieser ist immer,
wgrxr.mql_.iln nötig hat, zu Hause zu treffenr,
oder im Blick elrf die vielen jilngeren Kollegen,
die ihm nach und nach zur Seite traten, galt erso rechü als der nruhende pol in aei pfarr-
erscheürungen wechsebrder Flutt. We,rur er aber
viellelcht ftlr gewisse Leute in Sachen <Gemein_
deprogramrnel 

^t zurtickhaltend erscheinen
mußte, wie es sich mit seiner bescheidenen,
nlchü vordrängenden Art - auch in Erkenntnis
der elgenen Grenzen und Schranken - vertrug,
so helßt r{nq 2s1s12tr, dafJ er nicht mlt einemimerlich bewegten Geist und Herzen an den
Strömungen und Wandlungen irurerhalb der ga,n_
zen Klrche und Zeit Anteil natrm trnd sich mlt
hinein genommen wußte. Ilergekommen einst
von den gltinzenden Vorlesungen prof. Harnaks
in Berlln mit seürem Versuch Kuttur und christ-
llchen Glauben zu versöhnen, der aber doch
nur in einem subjektivistischen Gott _ Seele _
Christentum gipfelte, fühlte er sich schon als
Student und Junger pfarrer stark betroffen von
Hermarur Kuüter und Leonhard Ragaa, den bei-
den bekanntesten Männern der sogänarurten re-
llgiös-soztalen Bewegung der Schweiz. Die Be
deutung der sozialen Frage als der eigenilichen
heutigen Gottesfrage wurde ihm sowie vielen
selner Freunde damals ins Gewissen geprägt.
Wie es da,nn aber nach dem Ersten Witlt<rieg
zu ei:ner unheilbaren Krise des <religiösen So_
zlalismusu karn, und der Na,chdruck wieder
ganz neu auf der Frage nach Gott und seiner
biblischen Offenbarung lag, so hat er sich auch
f"dg" miü ga^nzer Bereitschaft in die neue,
theologische Arbeiü seiner engern Freunde wie
Karl Barth, Eduard Thurneysen, I'riedrich Go_
garten hineirurehmen lassen und isi ihnen rrnd
auch deutschen Kampfgefährten wie Günther
Dehn, Gtinter Jakob u. a. verbunden geblieben.
Seine ganze Predigtarbeit wie seine metrr ats
dreißlgjährige Arbeit am aKirchenblattn, worin
slch auch seine große, ftir viele so wertvolle
Belesenheiü und Ftthnrng im Schwall der neu-
sten Bücher-Produktion znigte, zeugen davon.
Ein Pfarrer im <rtheologischen Elfenbeürturmu
wär und ist er bei Oesem seinem g""aden Ku"s
zuletzl,. Seine Schreib- und predigtweise bleibt
schliCht und sachlich, wie es dem r<Diener des
göttlichen Wortesl gebührt.

Wlr fahren hler nlcht weiter, denn sonst kä_

Rie}.ener Zeitung
l-5. NIärz 1-968

men wir in ein ungutes, dem Jubilar 194? starb ihm seine hingebende Frau,
träres Belobigen hinein. Wern wir das cher zusammen er auch so vielen
auch als seine Freunde feststellön, wie Zuflucht und Raf geben durfte. So
sachlich und unempfindlich - zuweilen ihrer hier in Da,nkbarkeit für viele
etwa zu trocken - er sich gibt, wie den. Das Leben und Erleiden in einer
auch ein heiterer Humor verbunden ist, Geschwister- wie Eigenkinderfamilie (tet uns dabei ntcht eine j ne und zwei Töchter) geb urd gibt
Stimmung und Absicht, sondern nur rlle sorgen, zu tragen und zu denken, was
che Dankbarkeit, einen solchen Freund Jubtlar bel seiner ma^rurhaften
nen und schon so lange neben ihm nur mehr ahnen kann. Sein lbeund
urid mitgearbeitet zu haben. Wir können Dehn in Deutschla,nd hat uns einst 193?als die Freunde unseres Jubitars gar sctricksalsschweren T&gen jener Jatrre
ders denken, als daß auch die bares Vermtichtnis mit seinen
wle seine andern früheren Gemeinden ditationen), mit dem fitel nMeine Zeitim Stillen da.nken und uns da"s seinen Hti,ndenl hinterlassen. Wir
unser€s Glaubens fur seiner schlichten
kelt immer w"ieder gesagt sein lassen.

Besseres jeüzt tun als mit dem Jubilar

Gottlob Wieser hat auch sein

nen: nUnsere, auch unsere, ach so
eignistrtlchtige Zeit steht in Seinen

monschlichen Sctricksals erfatrren und Hermann


